
In Verbindung bleiben…                                                   am 15. April 2020 

 

Liebe Gäste im Café für die Seele, liebes Ehrenamtsteam, 

wie meine beiden Kolleginnen, Frau Dr. Geyer und Karin Wolf, möchte auch ich 

mit Ihnen auf diese ungewohnte Weise in Verbindung kommen und hoffe 

natürlich, dass sich bald im Evangelischen Forum wieder die Türen zum 

Trauercafé öffnen. Genau wie ganz viele andere Türen, die uns momentan aus 

guten und schützenden Gründen verschlossen bleiben sollen. 

In meinem persönlichen Umfeld und auch bei mir selbst mache ich zur gerade 

zwei ganz entgegengesetzte Erfahrungen: Einmal, mit wie viel Fantasie, Herz und 

persönlichem Engagement diese verordnete Distanzierung bis hinein ins Private 

überwunden wird. Man schreibt wieder Karten und Briefe, schenkt sich Blumen, 

interessiert sich wieder für das Ergehen von Mitmenschen, trifft sich „live“ über 

die moderne Kommunikationstechnik in Bild und Ton über viele Kilometer 

hinweg: Zur Not helfen die eigenen Kinder oder gar die Enkel einem dabei auf 

die Sprünge, anstatt um Ostern herum sich mit Bahn oder Auto oder Flugzeug zu 

besuchen, denkt zu ganz bestimmten Zeiten des Tages und sehr bewusst und 

herzlich an bestimmte andere Menschen, zündet wieder oder erstmals eine 

Kerze für jemand an. Betet. Singt am Abend miteinander über den Balkon. 

Schaut mehr und anders als bisher aufeinander.  

Nicht nur bei mir haben sich in den letzten Wochen überraschend Menschen aus 

meinem bisherigen Leben wieder gemeldet, mit der einfachen Frage „Wie geht 

es Dir?“, die ich-wie man heute etwas flapsig sagt-schon lange nicht mehr auf 

dem Bildschirm hatte. Manch alte Verbindung ist plötzlich wieder aufgeleuchtet.  

Es gibt auch die andere Seite - und ich kenne sie als Seelsorger für demente 

Frauen in einer Münchner Pflegeeinrichtung: Wenn die schützende Distan-

zierung zur schmerzlichen Isolierung wird und ich seit Wochen und für längere 

Zeit die auch mir lieb gewordene Verbindung mit den Bewohnerinnen nicht mehr 

auf die gewohnte Weise fortsetzen kann und dabei die modernen technischen 

Möglichkeiten nur in sehr begrenztem Umfang Brücken schlagen können.  

Es scheint, als habe uns dieser vermaledeite Virus mit Gewalt die durchaus 

zentrale Lebensfrage aufgezwungen, wie es denn für jeden von uns mit dem 

Verhältnis von „Distanz und Nähe“ steht. Nicht nur in unserem persönlichen 

Leben, sondern auch in den Abläufen der Welt. Ist uns der deutsche Spargel 

näher als die Kinder in den griechischen Flüchtlingslagern? Zugleich öffnen wir 

Kliniken für Schwerstkranke aus Nachbarländern. Den Reden verantwortlicher 



Politiker wird aufmerksamer zugehört und von dem, was sie sagen, kommt uns 

vieles näher als sonst.  

Distanz und Nähe. Wir können es auch bei den Begegnungen auf der Straße 

beobachten: Wie steht es um den Sicherheitsabstand? Verständigen wir uns mit 

den Entgegenkommenden über Blickkontakt und finden eine angemessene 

Lösung, wenn es zu nah wird? Besteht der andere schon von weitem erkennbar 

auf seinem „Wegerecht“ und zwingt uns zu unserem Schutz zur Seite? Das 

macht auch etwas mit meinen Gefühlen. Umso mehr natürlich spielen die 

Gefühle eine Rolle bei den Begegnungen mit 

unseren Nächsten, die ja auch in dieser 

Situation nicht einfach so ablaufen wie 

bisher. Nähe und Distanz darüber würde ich 

sehr gerne demnächst mal mit Ihnen im 

Café für die Seele sprechen.  

Ostern liegt hinter uns, diesmal bei den 

meisten von uns anders erlebt. Frage an Sie und mich: Was macht dieser 

Unterschied? Ich saß am Ostersonntag mit meiner Lebenspartnerin und einer 

anderen Person einfach still in „meiner“ Erlöserkirche und fühlte mich österlich 

ergriffen. Danke!  

Nächste Frage, die viele überall im Bann dieser Virus Attacke, und eigentlich 

auch sonst bewegt hat und bewegt: Wie geht es weiter? 

Nach dem Verlust, nach der Katastrophe, nach dem Ende, 

nach dem Abschied und dem, was er uns zugefügt hat? Wie 

geht es weiter, nach und mit Corona? Wie geht es weiter 

mit und nach Ostern?  

Bei einem Besuch in Rom vor ein paar Jahren hat sich das 

letztlich unerklärliche, irritierende und zugleich erhellende Ostergeschehen mir 

selbst  

erklärt. Dort bin ich in eine der Katakomben hinabgestiegen. Das sind 

Friedhöfe,Totenstädte, tief unter der Erde, wo sich die ersten Christen in 

Verfolgungszeiten trafen, Gottesdienst hielten und versteckten. Hilde Domin hat 

diese Katakombenerfahrung in einem ihrer Gedichte berührend beschrieben:  

Nimm eine Kerze in die Hand wie in den Katakomben, das kleine Licht 

atmet kaum. Und doch, wenn du lange gegangen bist, bleibt das Wunder 

nicht aus, weil das Wunder immer geschieht, und weil wir ohne die Gnade 

nicht leben können: 



Die Kerze wird hell vom freien Atem des Tags, du bläst sie lächelnd aus, 

wenn du in die Sonne trittst und unter den blühenden Gärten die Stadt vor 

dir liegt, und in deinem Hause dir der Tisch weiß gedeckt ist.  

Und die verlierbaren Lebenden und die unverlierbaren Toten dir das Brot 

brechen und den Wein reichen – und du ihre Stimmen wieder hörst ... ganz 

nahe bei deinem Herzen (Hilde Domin, Gesammelte Gedichte, Frankfurt 1987 – Die 

schwersten Wege) 

„Wenn du lange gegangen bist, bleibt das Wunder nicht aus...“ – der Gang aus 

den Katakomben, den Tiefen und Dunkelheiten des Lebens durch die römische 

Katakombe als Hoffnungsbild für den Trauerweg nach Verlusten aller Art.  Das 

Wunder bleibt nicht aus, glaubt die Dichterin. Gerne folge ich ihr, will es mir 

vorstellen und dann doch irgendwann, aber doch, wieder heraustreten aus dem 

Schatten des Verlustes in ein ärmeres, verändertes Leben, das trotzdem 

lebenswert ist. Und mir von der Sonne wieder die blühenden Gärten der Stadt 

und die Menschen zeigen lassen. 

Sie sind nicht vergessen, die Toten. Sie leben mit uns, brechen uns das Brot der 

Hoffnung auf ein Leben hier und dort, - reichen uns den Wein als Sinnbild der 

Verwandlung und der Verbundenheit. Und ihre Stimmen sind nahe unserem 

Herzen. Distanz und Nähe, berührend gelebt.  

So kann es sein. 

Seien Sie alle herzlich gegrüßt von Volker Herbert vom Trauercafe und seinem 

Team    

 


